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Das ^ al6sr!ss-MauLolEum.

Sfat 10. März ds I . wurde Feldmarschall Graf Waldev-
u  tn Waterneverstorfbei Lütjcnburg zur ewigen Ruhe be-
ftattet Das Gut Waterneverstorf liegt im nordöstlichen Hc-r-
tein und gehört einem Neffen des Entschlafenen , dem Haupt,
manna. D . Grafen Franz Walderfee . Die Beisetzung war
dMals eine provisorische, am Tage zuvor hatten bekanntlich

in Hannover die Leichenfeierlichkeiten mit all den militärischen
Ehren stattgefunden . Nunmehr ist auch das Mausoleum für
Graf Walderfee ferttsgestellt worden , ein Bau in sch ächten,
aber ausdrucksvollen Formen , so wie cs dem ganzen Wesen
des verewigten Feldmarschalls entspricht.

Wiesbaden , den 27. August.

HK. Bezeichnung der Eil - und Frachtstückgüter. Ein gro¬
ßer Theil der Firmen bezeichnet die zum Versand kommenden
Mchüter mit 3—4 Buchstaben, vielgestaltigen Wparen und
Reklamezeichen und außerdem noch mit 4—6stelligm Zahlen,
derartige umfangreiche Signirung « haben bei den Wfertig-
illiMellm nicht feos Mdhrarbeit « zur Folge , sondern führen
ms! leicht zu Irrungen und Verschleppungen vom Gütern . Wenn
in iöetrocht gezogen wird , daß die Signatur jedes Frachtstückes
bei der Annahme und Bevladuna bei den Umladung « auf den
lltteüiiegsftntion« sowie bei der Entladung und Ausgabe aus
der Empfangsstation jedesmal mit den Frachtbrrefangabm ver¬
glichen und angesagt werden muß , so sind bei der Menge zur
Beförderung kommend« Güter Irrungen und daraus entste¬
llende Fehlverladnug und Verschleppungen unvermeidlich. Ein¬
zelne Firm« haben die Gewohnheit, chre Güter von Nr . 14
fftt das Jahr fortlaufend zu bezeichnen. Hieraus ergrabt sich,
H  die Güter aw Jahresschluß durchweg mit Zahlen versehen
derdm, wodurch den Abfertigrmgsstelleu eine nicht unwesent-
I'.che Mitarbeit erwächst. Die Verwendung von höchstens vier-
slelligen Zahlen würde vollständig genügen. Alsdann ergeben
sich Schwierigkeiten dadurch, daß die Schutzmarken und Woaren-
ieichen aus den Verpackungen zahlreicher Güter zugleich als
Merkzeichen für den Eisenbohnversand, benutzt werden. Diese
Mprkm und Mbvrenzeichen sind zum großen Theil so umfang¬
reich und komplizirt, daß sie sich zur Wiedergabe in dem Ver-
rechiWAgspap'ieren nicht eignen. Gegen die Anbringung der
^chntzlmrrk« pp. aus der Verpackung ist nichts . einzuwenden,
itolf aber dagegen, daß dieselfen zugleich als eisenbahnseitige
digniruny benutzt werden. Die Signirung für die Eisenbahn
toätfee auf dem Gute zweckmäßig besonders anznbringen sein
vd zwar durch einfache Buchstaben und Nummern . Im Jn-
leresse eines geordnet« Verkchrs und zur Vermeidung von Ver-
lchleppmigen, also auch tot Interesse der Geschäftswelt selbst
W es, wenn die Densenden sich einfachen ^ ei.chen und höchstens
dickfelliger Zahlen zur Signirung von Eisenbahngütern bedie-
"w wollten. EMich ist bei der Signirung auch aus deutliche
"rä große Bezeichnung der Bestimmungsstation zu achten.

HL. Steigerung des Güterversandtes im Herbste. Die im
herbst jeden Jahres regelmäßig Wied« kehrende Steigerung des
Mbahuversandtes wird auch in diesem Jahre größere An-
î benung« an den Eisenbahnbetrieb und die Zuführung offe¬
ner nutz gedeckter Wagen stellen. lim den stärkeren Verkehr
Me Störungen bewältigen zu können, ist es nothwendig , daß

hierauf gerichteten Bestrebungen der Eifmbahnvermaltung
Scheits Unterstützung finden. Hierzu ist in erster Lime er-
secherlich, daß der Bedarf an Kohlen usw. für den Winter schon
letzt bezogen und nicht auf die Zeit derRübcmerntc von Oktober
^ Ende November verschoben wird , welche in der Regel Mvn-

offmen Wäg« zu verursachen pflegt. Für den Ber-
At von Gütern in gedeckten Wogen ist es nach den gemachte
Torungen dringend nothw-md'g, baß die großen Versend»
AM an Düngemütteln gleichmäßiger auf das ganze Jahr ver-

Mlt werden. Für alle Wpgemladungen gilt ober , daß auf
Atolle Ansnutzung des Ladegewichts sowie aus die schleunige

t- Und Entladung der Wagen Bedacht genommen wird , damit
^ .einer allgemeinen Verkürzung der nächst hend aufgesührt«
^frist « abgesehen werden kann. 1. Sofern nicht eine an-

W Frist festgesetzt und durch Aushang in den Güterabsertig-
U^ tÄMen, sowie durch Veröffentlichung in einem Lokalblatte
?" unt gemacht ist, hat die Ent - oder Beladung , sofern die Wa-
Sf bis Vormittags 9 Uhr ladebereit gestellt sind und die Em-
jMer oder Absender des Gutes innerhalb eines Umkreises von

von der Station wohnen, noch innerhalb der Geschäftssbun-
»es lausenden Tages , sonst aber innerhalb der nächsten 12

^Astunden nach der Bereitstellung zu erfolgen . 2. Unter Ta-
^Mnden sin-d die für den Gütcrabfertigungsdimst voryeschrie-

in den Gütervbfertignngsräumen durch Aushang bekannt
Machte Z^ ten zu versteh« . Wagenladungsgüter können mich
r den Mittagsstunden , welche demzufolge in der Beladesrist
>ZMechn>et werden, entladen oder verladen werdam 3. Als

svergl. Panagr . 56, 8 der Verkehrsordmmgl gelten im
^Mieinen die Tage, an denen big Ortspol izeibchörde daraus

hält , daß an öffentlichen Orten nicht gearbeitet wird . 4. Für
Anschlüsse und Lagerplätze geltere die auf Grund der Anschluß-
Verträge festgesetzten Ladefristeu. Die becheiligt« Kreise ersucht
die Kgl. Eisenbvhudirektiou, im kommenden Herbst hiernach zu
verfallen und die erforderlicher Einrichtungen im allseitrgen
Interesse frühzeitig treffen zu wollen.

* Den zu militärischen Uebungen cingezogencn Landwehr
lenken und Reservist« wird, so wsen wir in auswärtig« Blät¬
tern, von der Militärbehörde bezüglich der Lohnzahllurrg eine
l cmerkenswerthe Belehrung ertyeilt . Die Leute werden darauf
hiugewiesen, daß in Fällen , wo eine rechtzeitige Kündigung des
ArbeitsverhÄtmsses nicht erfolgt ist, der Arbeitgeber verpflich¬
tet sei, dem Arbeitnehmer auch für die Zeit einer militärischen
Hebung den Lohn weiter zu zahlen. Es sei indessen zulässig,
daß der Arbeitgeber von dem Lohn die dem Arbeitnehmer Dan
der Militärverwaltung gewährten Betrage zur BerpfleWNg
r,nd Löhnung in Abzug bringt . Menn jedoch eine rechtzeitige
Kündigung erfolgt ist, so hat der Arbeitnehmer , auch wenn er
nach beendeter Militärübung wieder in den alt « Arbeitspoft«
eintritt , selbstverständlich keinen Anspruch aus Lohnzahlung für
die Zeit der Uebung. , ^ „

* Freie Schnlstellcn. Eibelshausen Dillkreis 3. Lehrerstelle,
ev„ Grundgehalt 1050 Ä Mter ^ ulage 150 A;  Mlseuroch Kreis
Limburg , kach. Lehrerstelle Grundgehalt 1150 A  Mterszulage
150 A;  Nochern , Kreis St . Goarshausen , ev. Lchrerstelle Grurto-
gchckt 1300 A,  Alterszulage 150 A;  Eitelborn , Kreis Unterme-
sterwald, kach. Lehrerinstelle Grundgehalt 900 A,  Mterszulage
100 A;  Krümmel , Kreis Unterwesterwald kach. Lehrerstelle,
Grundgehalt 1060 A,  Mterszulage 150 A;  Homburg o. b. H.,
Kreis LIbertaunus , ev. Lehrerstelle Glrundgchalr 1200 A Alters¬
zulage 200 A; Siershahn Kreis Unterwesterwald , kach. Leh-
rertnstelle , GMndgchalt 900 A,  Mterszulage 100 A

* Pariser Stadträthe in Deutschland. Eine Deputation aus
zehn Mitgliedern der Verwaltungsbehörden von Paris weilt
zur Zeit in Berlin zum iStudl um städtischer und staatlicher
Einrichtungen . Gesonderes Interesse haben die Herren für
die Kanalisation , Wasserwerke, Bäder und sanitären Cinrilchtun^
gen. Tie Deputation setzt sich aus Mitgliedern des Stadtrachs
von Paris und der gemeinWaf -licheu Behörde — des conseil
gM ^ral de la Seine —, die auch die Angelegenheiten der um
Paris liegenden Vororte verwaltat , zusammen. Eie wird ge¬
führt von Mons . E . Moreau , Präsident der Delegation der
Stadt Paris , und Mlorrs. Jean Colly, Vizepräsident des Stadt-
rothes , und begleitet von dem Ehesingenieur der Brücken- und
Wqgebauverwvltung Mons . Georges Bechrnann und Mons.
Dr . A. I . Märker . Generalinspektor des Gesundheitsamtes von
Paris . Die übrigen Mk-tglieder Dr . Brousse , A. Houds , L. Pa¬
ria , P . Jolibois , F . Levee, E . Cawvgnac , A. Ehenal und L
Parisot stchcn einzelnen Verwaltungszweigen vor . Die Herren
haben unter anderem eine -städtische Pumpstation , die Wasser¬
werke in Tegel, eine VoMbadearstalt und Kraukmhäuser besich¬
tigt und sich wiederholt lobend über das Gesehene und die Nein-
lichkeit der Stadt Berlin ausgesprochen, die einigen schon von
früherm Besuchen her bekannt ist. — Wie ein hiesiges Blatt
wissen will, wird die Deputation auch Wiesbaden besuchen und
dem Vernehmen nach an einem Tage der nächsten Woche hier
eintreffen, um auch die hiesigen einschlägigen, sanitären Einrichl
trmgen in lllugenscheinzu nehmen.

* Aus der sozialdcmokratisckcn Partei . Wie die „Volks-
stimwe" meldet, soll Bebel ersucht^werd-en. an Stelle von Per-
ncrstorser am nächst« Sonntag in der Offenbacher Versamm>-
lung zu sprechen. — dllm Donnerstag statteten , von einer Rheim-
reise kommend, JoureS , Viviant und Briand Frankfurt einen
Besuch ab und besichtigten verschiedenê Sehenswürdigkeiten.
Gestern Morgen sind sie wieder 'n die Heimath zurückgekchrt. —
Am 31. August veranstaltet zum Andenken an die vierzigste Wie¬
derkehr des Toidestoges Ferdinand Lassalles der soziald-emokva-
tische Verein im GÄverkschastshaus zu Frankfurt eine Gedenk-
sei er.

k Das internationale Wettschwimmen, das am nächsten Sonn¬
tag in Biebrich  stattfindet , versprrcht ein recht interessantes
zv werden . Auch die Tbeilnchmcrzahl ist gegen früher ganz be-
deutard gestiegen. Während strther von auswärts nur die
Srstwiimnrvereine von Frankfurt Offerrbach und Mainz stich be-
theiligten, sind die Anmeldungen dieses Jahr arrch von Ludwigs-
Hafen, Mtennheim Karlsruhe und anderen Städten eingelaufen.
Ilm die Rheinmci st erschuft  werden sich 12 Bewerber
streiten. Tie Cicstwimmbahn geht vmr der neuen Eisenbahnbrücke
bei Mainz bis nach Walluf . Für Unterhaltung and Vawirthung
ist ans der Petersau bestens Sorge getragen.

* Vom Rhein . Gegenüber gegentheiligen Meldungen er¬
klären die DirÄtionen der in Köln domt-izUrrten Schifffcchrts-
gesellfchiasten, daß trotz des niedrigm Wasserstandes an die völ¬
lige "Einstellung der rheiinffchen Slchifffohrt nicht gedacht wird.
Die Kölner Peg-clhöihe zeigt 0,98 Meter . Die in Betracht kam-
menden Gesellschaften halten den ober- wie niederrheiMschen
Sfchiffschrtsbetrieb bis 0,60 Meter der Kölner Pegolhöhe auf-
recht — Msir sind den falschen Gerüchten über Einstellung der
Schifffahrt auf dem Rhein , die von Berliner Wsttterm ausgin-
gon, schon vor einigen Taigen entgegen getreten. FreAich, die
Berliner , die wissen das imsmer besser.

* Rcsidcnztheater . Zu den vielen interessanten Neuheiten
d>er SpiÄzeit hat die Direktion noch ein an Gehalt, wie Tm-
denz fesselndes Lustspiel ans der Feder Georg Wilhelm's, des
Verfassers von MeNikumft" erwerben . Das heitere und auch in
jeder Hrnistcht ernste Werk ist „Die chinesische Blauer " betitelt.
In dem geplantM CyKüs „Ein Jahrhundert deutschen Schau-
piels" ist Nffland mit seinsm gemüthvollen d !tt-vngemälde „Die
Aäger" vertreten , währ-end von Kotz ebne „Die deutschen Klein-
tädter ", eine der lustigsten Possen, gegeben wird . Beide Stücke
werden in der Sipie l̂weife ihrer Zeit dargestellt bei offenen Ds-
koMtionen und thöilweise gckmaltw Requisiten usw.

* Ein Probates Mittel brachte die Feuerwehr in Frankfurt
vorgestern zur Anwendung . Die Wehr wurde zum Grotzfeuer
nach Bornheiftn gerufen .. Am der Brandstätte begegnete die
Wehr bed« erlicherwe>se dem Widerstand der angesammelten
Menschenmenge. Die Polizei war machtlos und konnte ihr
keine Bahn machen. Alle Aufforderung « blieb« vergebilich.̂ Da
griff die Wehr zu einem Radikalmittel . Es wurdm die Schläuche
angescht und die voll« Strahlen aus die Menge gewors« , die
im Nu ouseinanderstob , so vorrresflich wirkte die käste Dusche.

* Der Miännergesangverein „Wiesbadener Männerklub"
macht morgen , S -onutag , Nachmittag , sein« beliebt« Waldfpa-
ziergang nach dew Kellerskopf, und hofft auf recht zahlreiche Bv-
tbeiligung feiner Mitglieder und deren Angebörigem Der ge¬
meinsame Abmarsch- erfolgt um 2 Uhr von der Stickelimühle bei
Sonnmberg . Für gute Bewirthnng sorgt der rührige Kellers-
kopsswirth, Herr Priester.

* Die Tanzschüler des Herrn Max Kaplan , veranstalten
am Sonntag , dm 28. August, von Nachmittags 4 Uhr ab, bei
Herrn DamiÄ, Restauration zur WcMuft , Platterstraße 21, bei
freiem Eintritt ein Tanzkränzch« , wozu alle chemakig«
Schüler , sowie Freunde und Gönner srmndlichst eingelodm sind.

* Die Tanzschüler des Herrn Schwab veranstailt« aw
Sonntag d« 28. August ihr « Herbstausflug nach Erbenheim
Saal zum Löw« . Abmarsch 3 Uhr von der Ecke der Frankfur¬
ter- und Bierstadterstraße.

5trakkcnnmsr-5ihung vom 2b. 6ugult 1404.
Herstellung von unzüchtigen Schrift « .

Der Sichreiber Wilh . F o r st von hi« soll im Monat Marz
unzüchtige SchrMen $ulm  Zwecke d« V« breitung hergestellt
und auch thatsächbichv« breitet Hab« . Nur d« Herstellung der
Schriften (es handelt sich u . a . um ein« Thent« zettelj wurde
.« schuldig befunden und zu 25 FDeldstrafe verurcheilt.

Wstwrstand usw.
Der Arbeiter Pet « K a f z a aus dem Kreise Filchne hatte

sich am W « d des 26. Oktober v. I . an Spirituosen etwas üb« -
naiitm« . Mit einem Kameraden plaudernd , stand et gegen
Mitternacht vor d« HartmannM « Wirthschaft in Unler-
Liederbach, da traten ein Polizerdien « und ein Nachtwächter auf
die -Beiden zu, um sie zur Rmhe zu ermahn« Die feto« Leut¬
chen jedoch -sollten dabei gleich aufgcfahr « sein, die Organe
d« Polizeto -« waltung beleidigt und, denn zur Wache sistirt, ih-
n« passiv« und a-ktiven Widerstaito geleistet Hab« . Das
Schöffengericht belastete später Kafza mit 1 MvMt Gestingniß
während fein Kamerad vor dem Kriegsgericht mit 5 Tagen da¬
vonkam. Auf die Berufung von K. setzte die Strafkamw « dessm
Strafe auf 1 Woche herab.

K. 100. Ist bei Eingchuug des Dienstverhältnisses keine
Vereiinbarung getroffen worden , dann richtet sich die Kürtoigungs-
frist für beide Theile gleichlmäßig und zwar nach dm Zeitab¬
schnitt« d« Lohnz>ahlu-u.g. Ist die Vmgütuug nach Woch-m fe.
uiessen, so ist die Kündigung nur am Schluß der Kalenderwoche
zulässig; bei monatstch« Vergü .uug für den Schluß eines Ka-
tcudarmonots und hat die Kündigung spätestens bis 15. des be¬
treffend« Monats zu erfolgen , stdaß im Eirunde g-marulml« nur
eine 15tägige KArtoiguugsfrist besteht. Ist aber d« Lohn nach
Vierteljahr « od« noch länger « Zeitabschnitten bem-ess« , t-inn
ist die Kündigung nur für den Gchluß eines Kaleitoerviertel»
jahres znlässig und nur unter Einhaltung einer Kündigungs-
frist von 6 Wochen. ,

I'b«to"« vble Karl Schipper, 11 31  Bheinstr . 31 . Tel. 2768.

Walhalla- Hauptrestaurant.
Täglich Abends 8 Uhrs

Philharmonische Concerte
des Wiener Salon - Orchesters

, . Hartwig l ’ulil “ .
Hochfeine künstlerische Musik. Täglich wechselndes Programm,

Entree frei. 6337

M llgnQ « nlm Villa Hnmboldt (Frau von ThünenJlcUcIIdlir , Fremdcn -Fension 1. Banges.
Hochstrasse 15 . Telephon Kr . 74.

Die Pension liegt in der schönsten Gegend Neuenahrs, in un¬
mittelbar. Nähe des gr, Sprudels, der Trinkhalle und des Bade¬
hauses, frei, staubfrei und gesund. 8167
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Obersteiger Hertlangs Braut.
Erzählung aus dem Bergmannsleben von 9t, Linden.

(Nachdruck verboten.)

lSchluß -1

„Danke! Ich will nicht!" sagte dieser, trat ans Fenster
und wandte uns allen den Rücken. Frieda ging hinaus,
und als sie fort war , meinte der Bergmeister : „Die müssen
Sie aber noch erziehen! Ist ja ganz menschensck)«u ! — Sonst
gar nicht so übel !"

„Darf ich fragen , wie lange Sie schon verlobt sind ?"
wandte Doktor Walter sich Plötzlich zu mir . Ich wußte
nicht, was ich sagen sollte auf diese sonderbare Frage , dm
mir aber doch erklärlich war . ^

„Noch nicht lange — seit — seit voriger Woche!"
stotterte ich. .

„Ja , Junge , das ist hier 'ne geheimnisvolle Geschichte!
meinte der Alte, in seiner Tasse rührend.

Ich ging hinaus und suchte Waldemar , den ich nicht
mehr im Flur fand. Die Weisung, die ich ihm mitgeben
wollte , hatt ' ich ja in all dem Trubel ganz vergessen,
aber ich war schon froh, weiteren Fragen zu entgehen.
Bor die Haustür tretend , schaute ich den Weg nach den
Halden hinauf . Da sah ich den jungen Bergmann mit Frieda,
die drinnen im Gärtchen stand, reden. Nun reichten sie sich
die Hand über den niederen Zaun , er hatte mich bemerkt
und kam ein paar Schritte zurück auf mich zu. — Aber
wie seltsam blaß und erregt sah der nun auch aus!

„Herr Obersteiger," sagte er langsam, und ganz klang¬
los schien seine Stimme . „Nehmen Sie 's nicht übel, daß
ich nicht drinnen wartete ! Fräulein Frieda gab mir ein
Zeichen, daß ich herauskommen sollte. — Sie hat mir hier
was bestellt, Ihnen dürft ' ich's auch sagen, sie könnt' mit
Ihnen nicht reden, weil Sie doch nun immer beim Berg¬
meister bleiben müßten ."

„Was denn ? Was ?"
„Dem fremden Herrn , dem Doktor Walter , sollt ' ich

alles erzählen, wie's richtig gewesen ist, von dem Stollen
und so weiter ! Ich sollt 's so einrichten, daß ich mal 'ne
kurze Zeit mit ihm allein wäre , Sie würden "mir gewiß
dazu verhelfen ! Dem Herrn könnten wir ganz und gar
vertrauen ! Da fragt ' ich, ob sie ihn denn so gut kenne und
sie antwortete : „O, gewiß, von Bonn her, wo er bis vor
kurzem war ." Ich merkte wohl, wie's stand, halt ' auch bei
Ihnen in der Stube genug gesehen, weiß aber nicht, wie
mir 's so kühn über die Lippen kam: „Sie haben 'ihn lieb,
gelt ? Sehr lieb ?"

Ihr Mund nicht, aber ihre Augen sprachen: Ja ! Und
ich Hab' ihr versprochen, was sie wollte ! Helfen Sie mir
dazu, Herr Obersteiger ! — Aber — arbeiten werd' ich heu«
nicht viel können!"

Ich wußte ja , wie's mit ihm stand, und nickte bloß.
Er ging. „Der Himmel helf' Dir , armer Jung ' !" dacht'
ich bei mir selbst.

Als ich wieder ins Zimmer kam, stand der Bergmeister
schon fertig da. „Wir wollen gehen, es wird sonst zu spät
heut abend." — Den kurzen Weg die Halden hinaus und
dann bei der Besichtigung des Maschinenhauses, der Auf¬

bereitung und des Pochwerkes hatte ' er seinem Neffen viel
zu erklären. Dann betraten wir den anderen Raum, der
meine Schreibstube und eine Ankleidehalle enthielt und an
den Förderschacht stieß. Als ich dem jungen Herrn das
Grubenzeug hinreichte, benutzte ich die Gelegenheit, ihV leise
zu sagen : „ Es ist nicht so, wie Ihr Herr Onkel glaubt —
alles nur zum Schein — der Sicherheit des Herrn Professors
wegen !" Ich sah, wie sein Gesicht sich aufhellte , verwundert
wollt ' er eine Frage tun , ich wehrte ab und raunte ihm
zu : „Sie werden alles erfahren von dem jungen Manne,
mit dem Sie kamen." Wir fuhren ein, der eigentümliche
Odem der Tiefe empfing uns.

„Ist das Pulverdampf ?" fragte Doktor Walter.
„Ja , der weicht hier niemals ganz ! Mein Neffe wollte

das Schießen mit ansehen," wandte sich der Bergmeister zu
mir , „'s ist ja wohl bald an der Zeit ?"

„Jawohl , Sie können's gleich hier im nächsten Quer¬
schlag beobachten."

Dort arbeiteten die Berkenkamps ; der Alte, Waldemars
Vater , erwiderte feierlich unser Glückauf, lind interessiert
sah der junge Gelehrte zu, wie eben die Bohrlöcher gereinigt,
und , als die Patrone drin war , mit dem Besatz gestrichen
lrmrden. Dynamit brauchten wir damals noch nicht. Als
die Zündschnur gelegt wurde und ich bei mir bedachte, wie
ich jetzt Friedas Wunsch erfüllen könnte, bemerkte ich, daß
die Gesteinschicht weniger fest erschien und das Sprengen
hier bald nicht mehr ratsam sein würde . Weit genug waren
wir jetzt zurückgetreten. Berkenkamp entzündete die Schnur,
und indes sie langsam weiterglimmte , sagte ich dem Berg¬
meister von der neuen Zimmerung im anderen Querschlag,
die ich ihm gleich mal zeigen wolle, wir müßten 's dann
auch hier so machen, weil das Hangende weniger fest sei.
Gleich darauf pfiff ein Luftzug durch die Strecke, die Schüsse
rollten , und prasselnd und polternd ging das Gestein nieder.

„Noch ein bißchen Geduld," sagte ich zu Doktor Walter,
„wenn Sie hier warten wollten, geh' ich eben mit Ihrem
Herrn Onkel in den nächsten Querschlag. Berkenkamp, leuch¬
ten Sie uns doch mal , meine Lampe ist ausgegangen !"
Bereitwillig schritt der Genannte voran . „Bleiben Sie ja
noch zurück, 's ist noch zu früh !" warnte ich wieder, als
ich sah, daß der Doktor schon neugierig vorwärts vor Ort
eilte, Waldemar ihm nach. „Na, was ist denn da beson¬
deres zu sehen? Das sind ja Kappen und Türstöcke wie
alle anderen ! Machen Sie 's drüben nur auch so! Da scheint^
wirklich nötig !" Wir kehrten um, aber kaum waren wir
wieder in der Strecke, als ein furchtbares Gepolter , ein
donnerndes Getöse herüberdröhnte . „Um's Himmelswillen,
da wird doch nicht . . ." Berkenkamp stürmte voraus , dann
hörten wir seinen verzweiflungsvollen Schrei : „Verschüttet!
Verschüttet ! Die First ist niedergegangen ! Ich hab 's ja
gesagt — der Berggeist ! Das ist das Unglück!"

Darauf standen auch wir vor dem herab gestürzten Ge¬
stein, das von der Sohle bis zur First sich türmte , doch
war 's noch ganz nah vor Ort , so daß die Schicht keine
gar breite sein konnte ; auch zeigten sie hier und dort werte
Spalten . ' , , , „ . . . .

„Alfred !" rief der Bergmeister, und auch seine mächtige
Stimme zitterte . „ „ , _

Antwort klang herüber , aber nur unverständlich ; es war
des Doktors Stimme.
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tialb eilten tote Stautecaben gur Sterte ; eS bauerte  n frf?f
tanae , big baB Stbaeftürgte foroeit geräumt tvar , baß man
fid) beffer mit beit üingefcbloffenen beißänbigeu tonnte. „Ich
bin  unversetzt , aber bett jungen Bergmann  hat 's getroffen,
tt Hegt bid )t neben mir !" rief Doktor Walter.

Nach einer kurzen Zeit, die uns doch eine Ewigkeit
dünkte, war 's so weit, daß wir zu ihnen drangen.

Zitternd hob ich die Lampe. Vor uns , halb liegend,
lehnte Waldemar , anscheinend bloß ohnmächtig, nur aus
einer schmalen Schrammwunde an der linken Kopfseite sickerte
langsam etwas Blut . Hinter ihm, in einer Art Nische, die
sich nach den Schüssen gebildet, stand sein Begleiter , ganz
unverletzt.

„Der sunge Mann hat mir das' Leben gerettet mit Ge¬
fahr seines eigenen !" erklärte er bewegt. „Trotz seiner War¬
nung war ich nach vorn geeilt, da stand er neben mir und
erzählte mir etwas , was mich so in Anspruch nahm, daß
ich nicht auf das plötzliche Knistern über uns achtete. Er
riß mich fort , drängte mich in diesen Spalt und deckte
mich mit seinem eigenen Leibe, wie's herunter kam."

Oben in meiner Schreibstube lag später Waldemar noch
immer ohnmächtig.

Ich hatte eiligst ins Haus geschickt, den neu erhaltenen
Verbandskasten holen zu lassen, weil wir auch eine Ver¬
letzung an der Schulter entdeckten. Die Tür zum Ankleide¬
zimmer , wo der Bergmeister und sein Nesse soeben das
Grubcnzeug ablegten , stand offen. Da hör*- ich draußen eine
liebe, angstvolle Stimme : „Wo, wo ist Doktor Walter ? Ist
er wirklich gerettet ?" Und — Frieda stürzt herein , der Dok¬
tor eilt ihr entgegen, dann . . . In den Armen liegen
sich beide!

Mit offenem Munde steht der Bergmeister . „Da soll
doch ein heiliges Donnerwetter . . ! Bin ich verrückt oder
seid Jhr 's ? Obersteiger, was sagen Sie dazu ? Ist das
Ihre Braut ?"

Ich wußte nun wirklich nicht, was ist dazu sagen sollte,
aber Walter wandte sich um und rief : „Nein, Onkel, Herzens-
vnkel, die meine ist's , von dieser Stunde an ! Die meine !"

„Na, das muß ich sagen, das Entladen und Verloben
geht rasch heutzutag -!" grollte der Alte. „Rund geht mir 's
im Kopf, erst das Unglück hier , und nun —"

„Ach, Onkel, wir kennen uns ja schon von Bonn her
und hatten uns immer lieb, wenn wir 's uns auch noch nicht
mit Worten sagten !" erklärte der Doktor. „Jetzt hat die
Angst um mich Frieda hierher getrieben, drum kam's nun
so rasch!"

„Dem Himmel sei Dank, daß es nicht so ist, wie die
Leute erst sagten !" flüsterte das Mädchen und sah ihn voll
Innigkeit an. j (' ;‘T ]

Er wies auf Waldemar , neben dem Berkenkamp und ich
standen, des Arztes Kommen erwartend . „Der hat mir das
Leben gerettet !"

Walter kam mit Frieda herein , sie trat herzu, faßte des
Ohnmächtigen Hand und neigte sich über ihn . „O, Du Guter,
Du Treuer , Du Edler ! Der Herr helf' Dir und lohne
Dir 's !" und ihre Tränen fielen auf seine weiße, kalte Stirn.
Da war 's, als hätten sie Macht, ihn ins Leben zurückzurufen.
Er schlug die Augen auf und schaute in die ihren , die so voll
Dank und Teilnahme auf ihm hafteten . Ein glückseliges
Lächeln ging über sein Gesicht. „Sie — Sie haben ihn ja
so lieb !" sagte er leise. — Dann schien er wieder einzw-
schlafen. Der Arzt erklärte, es sei eine Gehirnerschütterung,
von der er sich hoffentlich bald erholen werde. Die äußeren
Verletzungen wären nicht gefährlich.

Auf dem Heimweg, als ich eben dem Bergmeister alles
erklärte , kam uns der Professor froh entgegen. Er zeigte
ein Telegramm , das eben als Antwort auf den Brief ein-
gelaufen war : „Unbedenklich zurückkehren! Keine Gefahr mehr!
Untersuchung gleich wieder niedergeschlagen nach dem ein¬
stimmigen, dem Denunzianten widersprechenden Zeugnis sämt¬
licher Komilitonen ."

„Was nun kommt, könnt Ihr Euch denken," schloß Vater
Hertlang . „Sie kehrten zusammen zurück, meine angebliche
Braut und der junge Gelehrte wurden ein glücklich Paar;
ich und mein Hugo, den der Bergmeister wieder zu Gnaden
angenommen , sind zu dessen Freude unbeweibt geblieben. Der
Waldemar wurde nach einiger Zeit wieder gesund.

„Und wohl ein berühmter Künstler ?" fragte der Mark-
fcheider.

„Nein , ein Künstler mag er wohl gewesen sein, aber
berühmt nicht. Sie hatten 's wohl gemacht, daß er zur Stadt
gmg und bet einem großen Meister Unterricht erhielt . Aber
nicht lange, da kam er wieder beim in lein Bergmannsdorf

— mit . fab gang bleirff  utti > etenb anS. ,,Z »H hatte f» Deiin-
N>eh nach unseren Bergen , könnt 'S gar nicht aushalten irr
der Stadt bei all dem Lärmen und Getöse von Karren und
Wagen und Menschen! Und dann — der Herr Professor —,

den Musiklehrer mein' ich — der war wohl gut und freundlich,
aber all die Fremdwörter und Regeln könnt' ich nicht fassen,
sie wollten nicht in meinen Kopf, der tat mir so weh davon1*
erklärte er. Und das mochte wochl noch von dem Unfall
damals Herkommen. Alle wollten ihm wohl, so ist er Schicht¬
meister geworden und Leiter der Bergkapelle, ein ernster,
stiller Mann , aber spielen konnte er wieder, noch herrlicher
als zuvor, daheim, wo der Sturmwind saust durch den Tannen¬
forst und brausend hinfährt über die Höhen, durch gelben
Ginster und bläulichen Wachholder, wo im Busch die Amsel
singt und die Lerche hoch über roter Heide in den blauen,
sonnigen Lüften.

Doktor Walter und seine junge Frau kamen jeden Sommer
und besuchten ihn und mich; beim ersten Söhnchen ist der
Waldemar Pate geworden, und beim zweiten ward ich's '"

Aber nun ist's spät geworden ! Freilich, Ihr junges
Volk habt noch viel Zeit vor Euch und viel Arbeit ! Ich
»ber bin müd' und will schlafen gehen. Glück auf !"

& *
Nachdruck verboten.

Das Stück einer Unglücklichen.
Von Julius Berger.

..Swhie . mein Herz, komm', setze dich hierher ", sagte ein
alter , distinguiert aussehender .Herr , zn einer etwa fünsund-
zwanzig Jahre alten , in der Tchat bildschönen, aber linksseittg
vollständig gelähmten Tame . als eine ganze heitere Gesellsichast
auf d.wi Bergnügungsdampfer Platz nahm. Es war der be¬
kannte, allerseits hochgeachtete Krutm'erzienra '.h der in diesen
Tagen sein goldenes Ehejubiläum gefeiert hatte und seinen Ga-
s:en, Cchswreger söhnen und Töchtern usw., heute ein besonderes
Vergnügen bereiten wollte, indem er sie auf djn regelmäßig
verkehrenden Uußldampfer einschiffte, um nach dom etwa 2
Stunden entfernt gdScB&tttr VeisMÜgnugsörtchen mit seinen
prachtvollen gärtnerisch vr, Anlagen zu gegangen.

. Fast der vierte Thoill des Decks des geräumigen Dampfers
vmrde von der FetstMsellschvUeingenviwimen; es herrschte die
heiterste Clbinjwring unter der letzteren. Aber auch der übrige
Theil des Schüffdecks war von fröhlichen Reisenden besetzt;
denn das Wetter war heute zu schön.

Jndttn der alte KrA tnerziewrath , seine Gattin am Arwe
führend, die eingangs erwäihnttn Wflrte sprach, nahm er die
angercdete TU ne, welche seine jüngste Trchher war und sich nur
mit Hilfe eines lStockes foribewegen kennte, unter den anderen
Arm und fuhrt« sie ans einen Platz in der Nähe des Steuers.

sAls sich das Schiff in-Büwegnng setzte, suchten sich die Pas-
fugiere nieder zu lassen. Gm nicht mchr sehr junger , aber i ?ch
äußerst vorchMhaft aussehender Herr , der wohl mit zuletzt an
Bord geklU tuen war , ging ans Deck auf und nieder , anscheinend,
um einen ihn genehmen Pllatz zu finden ; er war offenbar nickt
m.der Gesellschaft,einer anderen Person aus das Schiff gekom¬
men.

Plötzlich mlcchte er in der Nähe des Steuers Hailt unn sah
mit anscheinend sichWchrm Interesse den Funktionen des Stew
crmaunes zu. jlldr jedoch genauer darauf geachtet hätte, würde
unschwer bemerkt haben, wie sein« Awgon gleichsam gierig das
Bild des wunderbar schönen Mädchens , das einige Schritte vor
ihm saß, in sich aufuohrien ; es Nmr Sophie , der es beim Schon
ttuto.iarJb anWsn konnte, daß ihr sonst so wohlgeformt-er Kör¬
per ßelöffjmt war . Dar melancholische Zug um ihre Lippen,
der träumerische Ausdruck der hinm -elblauen Augen der Blon¬
dine, verliehe dcjm Kopse einen uistriderstehlichen Miiz.

Zufällig begegneten einander die Blicke der beiden Reffen-
den ; Sophia erglühte ilm Mklmnt , doch schon im nächsten Au¬
genblick hatte ihr Ausdruck nichts Auffallendes mchr an sich.
Da aber stand aluch schon der frcrr.de Harr vor ihr und er¬
suchte unter Micher Verbeugung , das Plätzchen, das neben der
Tasme zufällig ncch frei war , eim/chmen zu dürfen.

„Bitte sehr, recht gerne ", antwortete die Täme und rückte
ein wenig seitsttvrts , NM den Platz für den Fremden chwaH be¬
quemer zu machen. ,

,,iD, ich danke Ihnen von Herzen, mein Fräulein ", erwiderte
der Fremde , „es wäre Wohl an!ch gegangen ohne daß Sie sich
meinrestwggenbclwüht Hätten. Nun freilich ists viel angeneh-mer." —

Mieder trafen die Blicke der beiden fremden Menschen ein-
' ander; dmln der Herr hatte» indem er die letzten»Worte artig



U>naö), r», KMnit ><hapf <rn«Ä!«jvon, tirnitj bäê e toit-ber xäff)t-U
jtsünnttfü'riltd), cmocäxngen von der äußerst sympolihischear Klang¬
farbe des C-ngart§ des Sprechenden , ihr Auge ans ihn.

Mieder ein ErgSLHen Hverstits ; aber anch ans den Wan-
Ml seines schönen Gesichts wechselte die Farbe.

Und seine StliimtrL bebte ein wenig, üls eh sich jetzt näher:
<m die neben ihn Sitzende heranbeugte und sagte: „Alfred
Ndnderfeüd , Fabrikbesitzer in Z ."

„tSwpffne Reinshagen aus dem Städtchen , das wir soeben
verlassen haben", antwortete die Datne.

Die grunze Rstsege-sellschast war in der anesmirtestM Un¬
terhaltung und achtete gar nicht darauf , daß der Herr neben
Sophie Platz gencmtnen und mit ihr ein Gespräch angaknüpst
hatte . Lim allgemeinen war das unglückliche Mädchen mich
wortkarg und beHevligte sich nur selten an gchellschaMichenGe¬
sprächen.

„Gnädiges Fräulein fahren wohl allein ? " begann der Herr
KU fragen.

„O nein ", lächelte Fräul 'ein SoMch „im Gegentheil ! sikst
das ganze Schiff ist von meinen VerwMdten besetzt!"

Ungläubig mit dem Kopfe schüttelnd, sagte Herr Wiander-
feld: „Fräulein scherzen, wie ist denn das möglich?"

„jO doch, doeyR erwiderte die © oma, „mein Vater , Korn,
merzienrach R ., feierte nM meinaa wcntker das Fest der gob
denen Hochzeit, zu dam alle unsere Verwandten gekowjmen wa
reu . ffrb wir alle machen miteinander heute einen gelnüth :,'
a-on Ausffng.

„D.h, so, dann ist es mir erklärlich , mein gnädiges Fräulein'
bestätigte der Herr artig , um leistr , ja fast vertraulich , hinSUM-
setzem, „aber gnädiges Fräulein nehmen ja anscheinend gar nicht
theil an der so fröhlichen Un-täihaltung !"

doch," erwiderte Fräulein Sophie erröthend , „ober am
lrebsien bin ich für mich allpi.il und unterhalte mich mit mir
saiber!"

e dnisswinaßen verlegen, zog sich Herr M 'Mderseld ein
wenig zurück und sagte art -g und sich cm̂ chnldigand: „O , da
war ich ungezogen, das gnädige Frünlain Eznsprechem!"

Wie diese Ansicht akiwehremd, fiel ik.sm jedoch die Dgnie ins
Wort : „Nicht Pech, o no'n . iim Gegantheil , mein Herr " — nid
hier neigte sie sich etwas am ihn heran — „wirklich, ich höre
Sie so gerne sprechen, schweiß gar nicht, und ich wäre Jhnm
sogar sehr dankbar , wenn wir unZwöiter unterhalten könnten!"

Mieder die rothe Glnth ans ihren schönem Wangen!
^Etlwas külhn'er bvdurch geworden flüsterte der Herr : „Mein

gnädiges Fräulein , bitte, der Tank liegt aus mäirver Seite ! Las¬
sen Sie auch mich offen sein: auch ich höre gerade Sie gerne
sprechen, ach, und auch ichweiß nicht, ich kann mich gar nicht
sott sehen an Jhwetn so schönen Gesicht!"

Fräulein Sophie lachte, aber es war ein leises Lachen un¬
nennbarer Miel'chuth und unnennbaren Glückes, und an Re
Wimpern ihrer herrlicher Angen hestctien sich zwei Tchränen-
perlem.

«Herr V>an.berfeld beobachte,« sie genau und sagte, jetzt im-
w'er mehr iim Flüstertöne redend: „Mein Gott da mußte ich
vierzig Jahre alt werden. Weiber und Walt verachten lernen,
rm hier ans dfetta Dampfer , der mich in die freie Natur ent¬
führen sollte, mit zn wainen mit beim Paar der schönsten Augen¬
sterne, Re mir J,umgMellen je tm Loden gefeuchtet!"

„ErzWen Sie bitte , Herr Wanderfeld, " flüsterte Fräulein
Sophie jetzt zutnamllich und ihr : Rechte ans seine Rechte legend,
als ob sie einairder schon lange , lange im Leben gekannt hätten.

Und er erzählte, wie er in L. stmRrt, und dann bald Re
rsmfangrck.che Fabrik seimies plötzlich verstorbenen Vaters in Z.
nbernonwen hatte : wie er , dessen Mutter schon früher das
Zeitliche gesegnet, da er ohne Schwestern und Brüder dastehe,
gezwungen war , sich eine Llbensgefährtin zu suchen: wie er von
seiner ersten Lstche hintergangen und m  Rm Entschluß gekom-
»m  war , me wahr zu heirathen : wie er nie mehr im Leb»!:
nach einem wüM 'schen Wes«n gasahen, wie er heute auf dieses
Schiff gekon Man, und , er wisse mcht, wie und warum , im Nu
timt ktn hcrtlichcn «Gesicht, der wundervollen Gestalt und dem
anziehenden Mvsen des Fräulein Sophie gefesselt worden
war . . .

Und sie hörte nilU Thränen in den Augm zu und erzählte
aus ihrem Leben nur eins nicht, urckdies mit Absicht: daß sie
gelähmt sei!

NdchdeM sie wett über eine Stunde glückselig geplaudert,
legte er seine Homd in Re ihre rud flüsterte : „Sophie ! Mir :si.
als läge eine lange Zeit unsererBskanntischast hinter uns , aiS
sollte uns das heutige Ztusam.lme:,treffen auf Resqm Schiffe nur
die Gchegenheit geben, einander zu sagen, daß wir zustMsnen ge¬
hören für unser ganzes kommendes Leben!"

,lO, Sie Guter , Sie Lieber !" hauchte Sophie und legte,
VM niemandem bemerkt, ihrsn schönen Kopf auf seine Schuber

lchrotz vle xmb  Ircmumte cVu <ä55*Äldjm von. bewv ©tüd «1«
aer Uuglüd 'kichent, EA« wollte es and ) euwnal gervtechen, bieit*
Glück, von Rm doch alle Menschen sprechen und ihr in
Fdlge ihres Fchllers bisher vorenthaltun war ! Daher hatte si«
chm ihre Lähinnng einstweilen nicht mktgecheilt. Rinn aber
mußte es sein!"

. Ihr schönes Attge gu ihm cuOchkaymd. zog sie sich von ihm
wicker zurück und sagte: „Und doch, Herr WamderfÄd, kann eS
mcht jetn!

: „Wie ?" fragte er zitternd und iim Antlitz kreidcMeich.
Mein , nein , es kann wicht sein!" sagte sie noch einmal lä-

chelnd und echoib sich bafci , sich des Stockes als Stütze be-
Reniend, wodurch er sofort Kenntniß von der vollständigen links-
seitigen Lähmnug der Ttrme erhielt.

^r wollte chre Hand noch, einmal fassgr. sie aber wehrte
chm lachvliO: Merzcthen Sie mir , ich konnte wicht anders , ich
wollte nur einmal das Glück der Liebe genießen, dos für mich
mcht da ist! sSie schen, ich tauge nichts als Frau und Mutter,
und , ich will Sie und mich nicht unglücklich machen! Wenn
L>re wollen, bleiben wir gute Freunde ! "

, Dabei reichte sie ihm ihre Rechte in Re er leise mit ein-
schlug, wo,bei eine sichtliche Rührung ihn ersaßt«.

„Fräulein Sophie , so sei es, Freunde ans ewig!"
Der Tvtnpfer war mittler ^ eile angelangt : die Passagiere

stiegen aus.
Der KumMerzienraiH wandte sich an seine Tochter : , So-

phie, man Herz, komm! gib wir deinen freien Arm ." Am andern
führte er seine Güttin.

Schtveigemidfolgte ihnen Herr WsawderfeSd.
Als Re Reisenden, Gruppen bildend, nach rechts und links

davonMngen, hinein in Re prächtigen Anlagen des Vergnügungs-
ortes , sickonte Sophie noch einmal M dam einsam dahingehenden
Wanderfeld hinüber , der ihren lieben Blick artig erwiderte.

Er ging dahin , reicher um «ine Rttere Erfahrung : sie aber,
reicher um ein Glück, ein doppe.t großes Glück: das Glück einer
Unglücklichen

Gedankenspttttereines lachenden Phllosophen.
, «rme papenve Inschrift für einen verlobnnasring ist:

Lrieden bereite Dich auf den Krug vor ."
,chM

£s  wird behauptet, ein Haifisch beiße niemals einenSĉkwtm-
mer , sa lang « dieser seine Beine in Bewegung hält . Allerdings

der Schwimmer das Wassertreten länger ausbält , als der
pmfisch haz warten « dann mag ja die Sache ihre Richtigkeit

tLte rveltsprache. Als Heinrich kaube Direktor des Kok-
burgtheaters in Wien war , fuhr er einmal nach Paris , um sich
ein neues Stück van victarien Sardsu anzusehen. In Köln stieg
ein älterer lserr zu ihin in den wagen . Die beiden tserren bliebcn
allein und kamen miteinander ins Gespräch, ohne daß eine gegen¬
seitige Vorstellung erfolgte . Auch das Reiseziel des älteren Rerrn

5i <? schon dort ?" fragte Laube . „ Nein ! Ich
besuche das moderne Babel zmn ersteninal, " war die Antwort.
„Jedenfalls sprachen Sie aber doch französisch^ fuhr kaube fort.
„Keine Silbe ! Aber ich hoffe, nichtsdestoweniger mit der Welt¬
sprache dort auszutzommen." „Weltsprache !?" entgegnet « Laube
verwundert . „ Meinen Sie vielleicht Volapük ? — Nun , ich fürchte
man wird Sie in Paris nur verstehen, wenn Sie stanzöfifch
sprechen." „Nichts doch!" versetzte der cherr lächelnd. „ Jckz möchte
^Zhnen sogcrr, wäre ^ nen der Scherz genehm , die wette an-
bieten , daß ich mit meiner Weltsprache auf dem Bahnhofe schneller
eme Droschke erhalte , als Sie mit dem besten französisch." Lachend
ging Laube , auf diese Weltsprache im höchsten Grade neugierig
und gespannt , auf die wette ein. Man kam an und trat zusammen
aus dem Bahnhofsgebäude heraus . Da rief Laubes Reisegefährte
m bestem Deutsch mit Stentorstimme : „wer mich am besten fährt
erhalt fünf Franken extra !" wobei er ein Fünffrankcnsiück in der
rechten ksand hochhielt. Sogleich erhoben von den auf dem Platze
haltenden Kutschern ein halbes ffundert sich von ihren Bocksitzen
reckten die peitsch« in der rechten lhand hoch und schrieen: „ Sie/
mein bserr, hier !" Laiche war ein wenig verblüfft . Lachend
sagte er aber , auf das Fünfftankeiistück deutend : „ Allerdings diese
Weltsprache versteht man überall ! Sie haben die wett « ae-
S>cnnen !"



Ein historisches Dominospiel. Am Ncujahrrtage des
Wahres \7%  zeigte sich König Ludwig XVI . nebst ferner Familie
während des zu Ehren des Tages von der Musikkapelle gebrachten
Morgenständchens im Pavillon de l'Ljorloge dem Volke. Eine große
Menschenmenge füllte den kjof und gab ihre mehr oder weniger
feindselige Gesinnung durch tumultarisches Geschrei zu erkennen.
Trotzdem gab der Monarch den Befehl , die Deputationen , welche
ibre Huldigungen darzubringen beabsichtigten, vorzulafien . Darun¬
ter befand sich auch eine der „Sieger der Bastille, " bestehend aus
etwa vierzig Grenadieren der Nationalgarde , welche, den Zm-
mortellenkranz am Hute, unter vorantritt der Musik an der
königlichen Familie vorbeidefilierte . Einer der Deputierten hielt
vor ” dem damals sechsjährigen Dauphin an und reichte ihm
wortlos ein Dominospiel, welches Geschenk der Prinz feiner Mut¬
ter gab Diese las mit Beben i'.' ie dem Kästchen eingravierte
Widmung : „Die Steine der Bastillenmauer , welche einst soviel
unschuldige Opfer der Willkür umschlossen, sind für Sie , Mon¬
seigneur , in ein Spielzeug umgewandelt worden , das Sie an
die Macht des Volkes erinnern soll." ^ . . .

jn der Cat zeigte sich beim Gesfnen des Kästchens, daß Die
Dominosteine aus solchen angefertigt waren , welche die Mauern
der zwei Jahre vorher zerstörten Bastille gebildet hatten . Die
Königin stellte das Geschenk einer ihrer Hofdamen mit dem Be-
fehl zu, es aufzubewahren , da es eines Cages cm merkwürdiges
Zeugnis für die Geschichte der Revolution sein werde . .

Dieses Domino erlebte manchen Wechsel in den Tuilerien.
wurde von den höchsten Persönlichkeiten, sogar von Sou¬

veränen , die unter dem Konsulate , dem Kaiserreich und wahrend
der Restauration im alten palaste abstiegen, benutzt. Sehr . oft
bediente sich Napoleon I. dieses Spiels zu Partien mit seinen
Flügeladjutanten . Leider ging das merkwürdige Spiel durch den
Brand des Schlosses im Zähre 187, nehit  vielen andere » historischen
Gegenständen zu Grunde.

Der schottische Schwertertanz. Die Kriegs- oder Waffen-
tanze sind ohne Zweifel weit älter , als die ^ Eichen , nur dem
Vergnügen gewidmeten Tänze ; s,e reichen , überall bis m^ die
graue Vorzeit hinauf , und kein Volk ist auf einer gewissen Kultur¬
stufe ohne dieselben. Sie stellen einesteils eine gymnastischeHebung
für die ' Züngln,ge dar , beider man Gewandtheit und Mut zeigen
kann, andererseits eine gottesdienstliche Handlung zu
Krieg -götter , endlich ein Mittel zur Erzeugung einer künstlichen
Erregung und Kampfeswut . So erzählt Tacltus von den alten
Germanen : „Die Art der Schauspiele ist bei allen Zusammen¬
künften (der Deutschen) «in und dieselbe. Zungl -.nge, Lenen dies
Kurzweil ist, stürzen sich springend zwischen Schwerter und vorge¬
haltene Speere . Die Uebung bringt Fertigkeit, die Fertigkeit An¬
mut Doch nickt für Gewinn oder Lohn ; der Preis fiir ^ en kühnen
Mutwillen ist der Beifall der Zuschauer/ ' Diese Schwerter anze
wie der hier von dem römischen Geschichtsschreiber geschilderte
wurden später von der christlichen Kirche als roh und heid¬
nisch ausgerottet , ebenso wie in Frankreich, Schweden usw ., so
vaL derselbe in etwas veränderter Form heute nur noch in Pc-ch-
schottland existiert. Diese kriegerischen Bergbewohncr haben an
-er Verehrung des Schwertes länger festgehalten , als alle übrigen
Völker Europas . Zn allen Aufständen zugunsten ihres ange¬
stammten Königshauses , der Stuarts , ^ en sie stets nach der
ersten unregelmäßigen Salve aus alten Flinten und Pistol s
fort unter dem Schlachtrufe : „ Llaymore ! Llaymore ! , zur
stanken Waffe gegriffen , sich auf die Batterien und die bai - nett-
larrenöen Linien der Engländer geworfen und diese verschiedene
Male durchbrochen und zersprengt . Zeht find sie langst völlig
unterworfen , und als Volk fast ausgeloscht, aber noch wird bei
besonders festlichen Gelegenheiten von Zunglmgen oder Man
aern in der Nationaltracht der Schwertertanz Ghillie LalluM
»der Llaymore aufgeführt . Lin besonderer Platz wird zu dem
Zwecke abgesteckt und eingefriedigt . Znrmtten desselben erhebt
sich eine niedrige Bühne , auf welcher zwischen zwei kreuzweis
übereinander gelegten Schwertern der Tänzer seine Kunstfertigkeit
zeigt Der Spielmann mit dem Dudelsack spielt dazu die alte
nationale Schlachtenweise des betreffenden Llans , den pckroch.
Innerhalb der Einfriedigung befinden sich außer dem Tänzer
und Pfeifer nur noch die hohen Gäste, denen zu Ehren das
Schauspiel aufgesührt wird ; außerhalb derselben das Publikrun.
Der Tanz kann c*m l bis ‘k Personen ausgefuhrt werden , doch
hat man selten mehr als einen Tänzer zur Verfügung.

konnte nitht I!nihin,  31I bejahen.  Der neohiwetiende 2Ttarfcf?an
richtete darauf den freundlichen Zuspruch an ihn : „ Continuez !"
(Fahren Sie so fort !), eine Mahnung , weiter schwarz zu bleiben,
die der Neger unter allen Umständen beherzigen mußte.

ufgklbm und Kälsel.
Anagramm.

Wolter, Athen-, Natten, Lieben, Kruste, Daumen.
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In jedem der vorstehenden Wörter ist ein Buchstabe zu ändern
und daraus durch Umstellung der Laute ein neues Wort von der nach-
stehend angegebenen Bedeutung zu bilden: Stadt im Bezirk Potsdam,
Stadt in Griechenland, Stadt i» der Raeinprovinz, Stadt in Dentich-
laud, Arbeitseinstellung und mythisches Wesen.

Werden die richtigen Wörter in die wagerechten Reihen des bei-
stehenden Quadrates eingekragen, so erscheint an den durch Zahlen de.
zeichneten Sellen der Name einer Muse.

Telegrammrätsel.
- * • • i . — • • I

Dir Striche und Punkte entsprechen den Buchstaben der nachfolgend,
aber in anderer Reihenfolge angegebenen Wörter : Anblick, Auge, Ast,
Falle, Falter, Kanne, nur, Rauch, Regen, Saum , Schein, Wein,

^ ^Man ordne diese Wörter derartig, daß die auf die Punkte des
Telegramms treffenden Buchstaben ein Citat von Wieland nennen.

Rebus.

Auflösungen ans voriger Nummer.
Buchstabenergänznug.

Ganö
Ernst
Nase
Triest
Haut
Juli
Nauen

Genthi», Stettin

Silbenrätsel und Akrostichon.

Vom Marschall Mae Mahon erzählt man eine hübsche
Anekdote. Bei einer Cruppenrevue war der Marschall auf emen ver
der Artillerie dienenden Neger !aufmerksam gemacht und ersucht wor¬
den , dem Mann , der sich besonders ausgezeichnet Hatte, einige
freundliche Worte zu widmen . Der Marschall , dessen Starke das
Reden nicht war , schritt auf den Schwarze « zu und sprach ihn also
gn : „ C’est vous le n4gre ? " (Sie find «Ov der Neuer ? : Dieter

Aachen — Nachen
Hering — Jbering
Singen — Usingen
Richter — Trichter
Alpen — Salpen
Elle — Celle
Ainnler — Hammer
Agram — Wagram
Meise — Ameise
Amur — Namur
Raupen — Graupen

Niutschwang.

Rebus.
kine Sonne läßt uns Millionen Sterne vergessen.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

